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Neugeborene n im tschechisch-deutsche n un d tschechisch-polnische n Grenzgebie t 
(S. 117—125), W. W e n z e l Problem e der anthroponymische n Homonymi e am 
Materia l sorbische r Familienname n nac h Quelle n des 14.—17. Jahrhundert s (S. 
127—137), W. W a l t h e r beleuchte t die Problemati k der Suffixe -c- , -c-  un d -ś-
in Personenname n der zweisprachige n Oberlausit z (S. 139—145). — Eine r der 
wichtigsten Beiträge des Sammelbande s i s t G . S c h l i m p e r t s Aufsatz „Z u 
einigen lautliche n Erscheinunge n in mittelalterliche n Personennamen " (S. 147— 
155), zu dem wir einige Anmerkunge n mache n wollen. De r Auto r weist auf 
einige nordwestslawisch e Personenname n hin (Dragowit , Ceadrag , Dragomi r 
u. a.),  dere n Schreibunge n auf südslawische ode r tschechisch e Herkunf t schließe n 
lassen. Unte r Berücksichtun g archäologische r un d historische r Überlegunge n 
wird erwogen , ob diese Name n dazu herangezoge n werden können , die Frag e 
nac h der Einwanderun g der nordwestslawische n Stämm e beantworte n zu helfen . 
Dafü r kan n nu n auch die Ausbreitun g der auf Wasserwörter n beruhende n sla-
wischen Name n spreche n (s. J . U d o l p h , Studien , S. 622 un d 627), d. h., es ist 
sehr gut möglich , daß Nordwestslawe n aus Böhme n heraus , elbeabwärt s vor-
stoßend , ihr e spätere n Siedlungsgebiet e erreich t haben . Zu einigen Einzelheite n 
des Beitrages : Zu m Personenname n Onogos t s. auch O. F r a n e k : Studie n zur 
serbokroatische n Ortsnamenkunde , Nachdruc k Nendel n 1968, S. 71—72; S . R o s -
p o n d : Beiträge zum Slawischen Onomastische n Atlas, Berlin 1970, S. 32; G. A. 
S k r i v a n i c : Imeni k geografskih naziva srednjovekovn e Zet e [Namenver -
zeichni s geographische r Name n des mittelalterliche n Zeta-Gebietes] , Titogra d 
1959, S. 84 (Ortsnam e Onogośt) . Nich t überzeuge n kan n m. E. die Ansicht , daß 
zwischen dem Name n der Obodrite n an de r Dona u bzw. Unterelb e ein Zusam -
menhan g bestehe n mu ß (in diesem Sinn e jetzt auc h H . K u n s t m a n n : Zwe i 
Beiträge zur Geschicht e der Ostseeslaven. . 1. De r Nam e der Abodriten . 2. Rethra , 
die Redarie r un d Arkona , in : Die Welt der Slaven 26, 1981, S. 395—419) un d daß 
dahe r eine Einwanderun g der slawischen Stämm e aus dem Donaurau m erfolgt 
sein soll. Wenn ma n diese Thes e weiterverfolgt , kan n ma n auch Serbe n un d 
Sorben , Kroate n un d Chorvaten , Doudleb y un d Dulęby , Slovene n (bei Novgorod ) 
un d Slowene n (in Slowenien ) heranziehen . Fü r die Ausbreitun g der Slawen 
wird sich dadurc h nu r wenig Sicheres , ehe r eine bunt e Vielfalt als klare Li-
nien , ergeben . — De n Sammelband , de r mi t Sicherhei t neu e Anregunge n für die 
weitere Forschun g erbrach t hat , vervollständig t ein Beitra g von R. S r ä m e k 
übe r den onomastische n un d dialektische n Bereic h (S. 157—166), auf den J . 
P l e s k a l o v a aufbauen d Bemerkunge n übe r lexikalische Verschiedenheite n 
der dialektale n un d onomastische n Zusammenhäng e anschließ t (S. 167—174). 

Rosdor f bei Göttinge n Jürge n Udolp h 

Aspekte der Nationenbildung im Mittelalter. Ergebnisse der Marburge r Rund -
gespräch e 1972—1975. Hrsg . von Helmu t B e u m a n n un d Werne r S c h r ö -
d e r . (Nationes . Historisch e un d philologisch e Untersuchunge n zur Ent -
stehun g der europäische n Natione n im Mittelalter , Bd. 1.) Ja n Thorbeck e 
Verlag. Sigmaringe n 1978. 503 S., 2 Abb. a. Taf., 8 Ktn . i. T. 

Di e Natione n un d Völker, wie sie un s im 19. un d 20. Jh . in Europ a begegnen , 
habe n ihr e Wurzeln im Mittelalte r un d leiten ihr e national e Identitä t aus dem 
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Mittelalter ab. Den Fragen der „Entstehung der europäischen Nationen im Mit-
telalter" nachzugehen, ist Anliegen eines von der DFG unterstützten For-
schungsprogramms und einer Forschergruppe vor allem aus Historikern und 
Philologen. Zwischen 1972 und 1975 fanden in Marburg die ersten drei „Rund-
gespräche" statt. Die Beiträge und Erträge dieser Besprechungen sind in dem 
ersten Band der für dieses spezielle Forschungsprogramm neubegründeten 
Schriftenreihe „Nationes" vereinigt. 

Nach dem einführenden Aufsatz von Walter S c h l e s i n g e r sind insgesamt 
14 Beiträge einzelnen Forschungsfragen aus verschiedenen Regionen gewidmet. 
Nicht alle von ihnen können hier vorgestellt werden, sondern lediglich diejeni-
gen, die für den Arbeitsbereich der Zeitschrift für Ostforschung unmittelbar 
wichtige Bezüge enthalten. 

Walter S c h l e s i n g e r : „Die Entstehung der Nationen. Gedanken zu 
einem Forschungsprogramm" (S. 11—62), entwickelt auf breitem Hintergrund 
unter Berücksichtigung der Diskussionen aus den „Rundgesprächen" Gedanken 
zu dem Forschungsvorhaben. Seh. faßt die Ansichten von Ernest Renan und 
Ferdinand Lot zusammen und erörtert den Zusammenhang von Nation, Natio-
nalität und Volk. Er definiert „Nationen" als Endprodukte von Überschichtungs-
prozessen. Er weist auf Belege für „natio" und „lingua" in mittelalterlichen 
Quellen hin, um daran die Fragestellung des Forschungsprogramms nochmals 
zu verdeutlichen und gegenüber jenen, die die Existenz der „Nationen" im Mit-
telalter überhaupt leugnen, zu rechtfertigen. Im Anschluß an B. C. Hayes' Kata-
log vom „Merkmalen" entwickelt Seh. ein „Kriterienbündel" für die künftigen 
Beobachtungen des Nationalen im Mittelalter. Freilich bekennt auch er: „Die 
mittelalterliche Nation ist ein offenes System.. ." (S. 58), und: „An eine allge-
meine Begriffsbestimmung der mittelalterlichen Nation, dies sei nochmals be-
tont, ist nicht zu denken" (S. 58). Über das Forschungsvorhaben im engeren 
Sinne weisen Einsichten Sch.s, die den Charakter eines Vermächtnisses haben, 
hinaus: „Abschied nehmen, so scheint es mir, kann die Nation von ihrer Ge-
schichte nicht, es sei denn, sie sei willens, sich selbst zu zerstören" (S. 60). „Die 
geschichtliche Realität der Nation hängt also nicht zuletzt von dem Maße ab, 
in dem sie sich selbst als Nation versteht" (S. 61). 

Auch der Aufsatz von Hans-Dietrich K a h l : „Einige Beobachtungen zum 
Sprachgebrauch von Natio im mittelalterlichen Latein mit Ausblicken auf das 
neuhochdeutsche Fremdwort Nation" (S. 63—108), dient noch der Aufgaben-
stellung, der Klärung des Forschungsprogramms. K. bietet aus profunder Quel-
lenkenntnis eine Fülle von Belegen für „natio". Die vielfältige Bedeutung des 
Begriffs zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten wird herausge-
arbeitet. K.s Beobachtungen und Überlegungen weisen den Weg für weiten. 
Forschungen und Spezialuntersuchungen. K. kommt zu der Schlußfolgerung: 
„Natio faßt auch im Mittelalter primär nichts weiter zusammen als Menschen, 
die eine wie auch immer geartete Gemeinsamkeit durch ihre Abstammung ver-
bindet" (S. 103). „Natio" also als klassifizierender Begriff: a) nach gemeinsamer 
geographischer Herkunft, b) nach gemeinsamer stammesmäßiger Abkunft, 
c) nach gemeinsamer Zugehörigkeit, dies auch rein negativ, wenn von „natio 
barbara" oder „natio pagana" gesprochen wird. Dabei kann „natio" in Einzel-
fällen auch den „Geburtsstand im Rechtssinn" bezeichnen. 

Im Beitrag „Wilzen, Sachsen und Franken um das Jahr 800" (S. 205—228) 
geht Lothar D r a l l e vom Feldzug Karls d. Gr. gegen die Wilzen im Jahre 789 
aus und stellt ihn in den größeren Zusammenhang der fränkisch-sächsischen 
Auseinandersetzung, auf deren Hintergrund das erhebliche Engagement der 
Franken und ihres Königs selbst erst recht verständlich wird. Im weiteren be-
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schäftigt sich D. mi t der Frage , wo die in den Quelle n zu 789 erwähnt e „civitas " 
des Wilzenkönig s Dragowi t gelegen habe n mag. Er prüf t die von der ältere n 
Forschun g angeboten e Lösung , das Wilzenzentru m hab e im Peenegebie t gele-
gen, un d träg t dan n eine Reih e von Gesichtspunkte n vor, die es doch gestatten , 
mit Herber t L u d a t (1936) un d J. N a l e p a (1952) ehe r an das Havelgebiet , 
genaue r an Brandenburg , zu denken . Mi t Rech t weist der Vf. auf die Bindunge n 
der Wilzen zu den Sachse n un d Franke n hin (vgl auch : O. K o s s m a n n : 
De r Feldzu g Karl s des Große n gegen die Wilzen, in : ZfO 29, 1980, S. 577—600). 

Hans-Bern d H a r d e r : „Zu r Frühgeschicht e des Namen s der Russen un d 
der Bezeichnun g ihre s Landes " (S. 407—424), zeigt, ausgehen d von der Text -
überlieferun g de r Kiever Chronik , griechische r un d westliche r — vor allem ost-
un d westfränkische r — Quellen , die früheste n Belege für den Name n der Rus -
sen, seine Entwicklun g un d verschieden e Anwendun g als Personen- , Stammes -
un d Landesbezeichnung . H . weist nach , daß sich die Bezeichnun g „russkaja 
zemlja" erst im 11. Jh . durchsetzte . Bis ins 11. Jh . hinei n ist nac h den Aus-
führunge n des Vfs. davon auszugehen , daß der Begriff „Rus' " un d seine Ab-
leitunge n aus Skandinavie n stammende n germanische n Volkselemente n zuzu-
ordne n sind. Fü r die Entstehun g des russischen Volkes, dessen eigene r Identitä t 
un d eigenen Bewußtsein s ist nu n die Klärun g der Frag e wichtig, wann die ur -
sprünglic h germanisch e Volkselement e meinend e Bezeichnun g auf ostslawische 
Stämm e übergeht ; dies geschah im Laufe des 11. Jhs . Dan n wurd e es notwendig , 
die weiterhi n vom Norde n an das Schwarz e Mee r un d nac h Byzanz drängende n 
skandinavische n Krieger un d Kaufleut e ander s zu bezeichnen . I n dieser Zei t 
komm t zur Abgrenzun g der Nam e „varjag/Waräger " auf. Da s russische Volk 
tra t in die Geschicht e ein . 

Roderic h S c h m i d t geht in seinem Beitra g „Di e Einsetzun g der böhmische n 
Herzög e auf den Thro n zu Prag " (S. 439—463) der Frag e nach , ob es auf der 
Prage r Burg eine n Thro n gegeben hat , wie etwa für das Reic h in Aachen , für 
Bayern in Regensbur g un d für Kärnte n auf dem Zollfeld . De r Vf. prüf t die 
Überlieferun g verschiedene r Herzogserhebunge n un d Thronsetzunge n bei 
Cosmas , seinen Fortsetzer n sowie den lateinische n un d kirchenslawische n Legen -
den der hl . Ludmiùa un d des hl . Wenzel . Seh. komm t zu dem Ergebnis , daß „di e 
nich t wenigen Stellen der ,Chronic a Boemorum' , die von eine r Herzogseinset -
zun g in Böhme n berichten , un d die Wörte r un d Wendungen , die Cosma s dabe i 
verwende t — stellt ma n sie nebeneinande r un d setzt sie zueinande r in Be-
ziehun g —, in stärkere m Maß e als für sich un d auf den erste n Blick betrachtet , 
für die tatsächlich e Thronsetzun g als Konstitutivak t de r Herzogserhebun g un d 
für die Existen z eine s wirkliche n Throne s sprechen " (S. 449). Nac h Feststellun -
gen des Vfs. erlangt e der Thro n in Pra g ähnlic h wie die Lanz e un d die Kron e 
den Charakte r eine s Herrschafts - un d Staatssymbols . Di e Existen z eine s kon -
krete n Throne s in der Prage r Burg ist im vorliegende n Aufsatz überzeugen d 
glaubhaf t gemach t worden , un d dami t schein t ein wichtiges Symbol , das „we-
sentlic h zur Festigun g der Herrschaf t der Premyslide n un d zum Zusammenhal t 
der universa gens Boemorum (Cosmas ) beigetragen " ha t (S. 463), nachgewiesen . 

Bereit s die ersten , in diesem Ban d vereinigte n Ergebnisse des Nationenfor -
schungsprogramm s rechtfertige n gegenübe r nationale n Legendenbildunge n 
Skepsis. Anhan d eine s umfangreichen , vielseitigen un d äußers t anregen d darge -
botene n Material s ermögliche n sie, die Entstehun g der Natione n un d den Be-
ginn ihre s nationale n Selbstverständnisse s weiterhi n in eine m größere n Zu -
sammenhan g nachzugehen . Möge das Forschungsprogram m ungeschmäler t fort -
geführ t werden un d weiterhi n aufschlußreich e Erkenntniss e vermitteln . 

Marbur g a. d. Lah n Pete r Wörste r 


